Die Anfänge der Diakonie
Hungernde, zerlumpte Kinder ohne Zuhause, die bettelnd in Banden durch die Straßen ziehen, das können wir uns heute in Deutschland kaum noch vorstellen. Vor 200 Jahren jedoch waren große Teile der Bevölkerung sehr arm und krank. Für sie gab es kaum Hilfe. Viele Eltern starben an Krankheiten, andere zwangen ihre Kinder zum Betteln und Stehelen. Oft kümmerte sich niemand um sie. 
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Auch der Pfarrer des Städtchens Winnenden sah das Elend täglich und beschloss zu helfen: Er wollte so vielen Kindern wie möglich Nahrung, ein Zuhause und eine gute Erziehung verschaffen. So warb Pfarrer Friedrich Heim unermüdlich für seinen Plan und sammelte Spenden und Helfer. 1823 konnte er seine „Kinderrettungsanstalt“ mit 20 Kindern eröffnen. Königin Pauline hatte ihn unterstützt, deshalb nannte er seine Einrichtung „Paulinenpflege“.

Ein Jahr später kamen zwei gehörloses und ein blindes Kind hinzu. Man versucht sich auf ihre besonderen Bedürfnisse einzustellen. Arme Gehörlose hatten sonst noch nirgends eine besondere Betreuung erfahren, deshalb kamen immer mehr Gehörlose nach Winnenden. Bald 

wurde ein Taubstummenlehrer eingestellt. Lange Zeit wurden hörende und gehörlose Kinder gemeinsam unterrichtet – eine große Herausforderung. Erst 1837 konnte ein Haus extra für die Gehörlosen eingerichtet werden. Bis  zum Jahr 1845 war die Einrichtung so gewachsen, dass zu den 65 -70 Jugendlichen in der „Rettungsanstalt“ noch 35 Gehörlose aufgenommen werden konnten. Begonnen hatte alles mit dem Einsatz eines Einzelnen, der sich für die Hilfsbedürftigen einsetzte.
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Die Amtskirche entdeckte das diakonische Helfen erst im Lauf der Jahre als ihre Aufgabe.

Die Paulinenpflege Winnenden ist bis heute stetig gewachsen. Sie bietet vielen Gehörlosen oder Mehrfachbehinderten eine Heimat. 
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Sie verfügt über zahlreiche Spezialeinrichtungen im Bereich der Berufsausbildung für Gehörlose, Schwerhörige und Sprachbehinderte.

